
  
    [image: Erdpaladin]
  


  
    
      Erdpaladin

      
        Die Magie der Erde

        Buch 4

      

    

    
      
        Eve Langlais

      

    

    
      
        
          [image: Eve Langlais]
        

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Inhalt

          

        

      

    

    
    
      
        Einführung

      

    

    
      
        Prolog

      

      
        Kapitel Eins

      

      
        Kapitel Zwei

      

      
        Kapitel Drei

      

      
        Kapitel Vier

      

      
        Kapitel Fünf

      

      
        Kapitel Sechs

      

      
        Kapitel Sieben

      

      
        Kapitel Acht

      

      
        Kapitel Neun

      

      
        Kapitel Zehn

      

      
        Kapitel Elf

      

      
        Kapitel Zwölf

      

      
        Kapitel Dreizehn

      

      
        Kapitel Vierzehn

      

      
        Kapitel Fünfzehn

      

      
        Kapitel Sechzehn

      

      
        Kapitel Siebzehn

      

      
        Kapitel Achtzehn

      

      
        Kapitel Neunzehn

      

      
        Kapitel Zwanzig

      

      
        Kapitel Einundzwanzig

      

      
        Epilog

      

    

    
      
        Ebenfalls von Eve Langlais

      

    

    

  


  
    
      
        
        Englischer Originaltitel: Earth’s Paladin by Eve Langlais

      

      

      
        
        Copyright © 2025 Eve Langlais

      

        

      
        Cover gestaltet von Addictive Covers ©

      

        

      
        ALLE RECHTE VORBEHALTEN

        Dies ist ein Werk der Fiktion, und die darin vorkommenden Figuren, Ereignisse und Dialoge entspringen der Fantasie des Autors und sind nicht als real zu verstehen. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Ereignissen oder Personen, seien sie lebend oder verstorben, ist rein zufällig.

        Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Autors in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch oder mechanisch, einschließlich, aber nicht beschränkt auf digitale Kopien, Dateifreigabe, Audioaufnahmen, E-Mail, Fotokopien und Druck, reproduziert oder weitergegeben werden.

      

        

      
        ISBN: 9798275638554

      

      

      
        
        www.EveLanglais.com

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Einführung

          

          Die Welt ist vielleicht noch nicht bereit für den leicht mörderischen Champion von Mutter Erde.

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Schade, denn sie ist dabei, Gärten auf altmodische Weise zu düngen – mit dem Blut ihrer Feinde.

      Ein längst vergessener Fluch hat Daphne für Jahrhunderte in einem Baum gefangen gehalten. Als sie endlich befreit wird, ist sie begierig darauf, ihre Pflicht als Paladin der Erde, als Champion der Mutter, als Bollwerk gegen alle, die Böses tun, wieder aufzunehmen. Es gibt diejenigen, die gegen die Natur verstoßen haben, und es liegt an Daphne, dafür zu sorgen, dass sich ihre Fäulnis nicht ausbreitet.

      Normalerweise kämpft sie allein, aber in dieser neuen Welt braucht sie einen Führer. Selbst einen widerwilligen Werwolf mit einem Gottkomplex.

      Baptiste hat eine unverzeihliche Tat begangen, und der Werwolf ist fest davon überzeugt, dass er keine Güte oder Vergebung verdient. Daphne gewährt ihm beides nicht. Die schroffe Dryade lässt ihn nicht in Selbstmitleid versinken und besteht darauf, dass er sie auf ihrer Suche begleitet.

      Eine gefährliche Mission.

      Vielleicht bekommt er die Strafe, die er verdient, damit er der faszinierenden Daphne widerstehen kann. Er würde lieber seine eigenen Eier lecken, als zuzugeben, dass er sie mag.

      Wenn Gefahr droht, wird der Werwolf alles tun, um sie zu retten, selbst wenn es ihn das Leben kostet.

      

      Weitere Bücher unter : EveLanglais.com

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Prolog

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      
        
        Jahrzehnte vor den Ereignissen, die sich in “Das Nexus der Erde" und “Die Magie der Erde"  zugetragen haben, etwas außerhalb der Stadt, in einem Wald, der schon länger existiert, als sich irgendjemand erinnern kann ...

      

      

      „Annie!“, brüllte Mindy nach ihrer besten Freundin, deren Idee es gewesen war, nachts in den Wald zu gehen. Ein unheimlicher Wald voller gruseliger Geräusche und sich bewegender Schatten, der sie wünschen ließ, sie hätte den Reifen ihres Fahrrads aufgeschlitzt, damit sie hätte abspringen und nicht mitgehen können.

      „Was?“

      Die plötzliche Antwort hinter Mindy ließ sie einen Schrei ausstoßen, der wahrscheinlich jedes schlafende Tier im Umkreis von mehreren Kilometern geweckt hatte. Sie wirbelte herum und funkelte Annie an. „Erschreck mich nicht!“

      Ihre beste Freundin, die einen roten Overall und ein Shirt mit gelben Gummienten trug, grinste und zeigte ihre neue Zahnspange. „Wenn ich dich erschrecken wollte, hätte ich mich versteckt, mit den Ästen gerasselt und ab und zu gegrunzt.“

      „Das ist nicht lustig“, schmollte Mindy. „Du weißt, dass ich es hasse, nach Einbruch der Dunkelheit draußen zu sein.“ Schuld daran war ihre lebhafte Fantasie.

      „Sei nicht so ein Weichei“, erwiderte Annie. „Wir müssen um diese Uhrzeit hier draußen sein, wenn wir eine blühende Mondblume pflücken wollen.“

      „Es gab welche in Mrs. Kilpatricks Garten.“

      „Du willst, dass wir sie stehlen?“ Annie schlug sich mit der Hand auf die Brust. „Ich bin schockiert! Schockiert, sage ich dir. Und stolz.“ Sie grinste verschmitzt. „Ich bin wirklich ein schlechter Einfluss.“

      Das war sie auch, weshalb Mindy ihre beste Freundin seit dem Kindergarten verehrte. Wer würde ein Mädchen nicht lieben, das mutig genug war, in roten Gummistiefeln, grünen Shorts und einem T-Shirt mit der Aufschrift „Kucheness-Champ“ zur Schule zu kommen? Annie hatte sich diesen Titel nicht persönlich verdient, aber nicht, weil sie es nicht versucht hätte.

      „Ich wünschte, meine Mutter würde mich einen Garten anlegen lassen“, murrte Mindy. „Aber nein. Der ganze Hof ist jetzt eine riesige Terrasse, ohne Pflanzen, wegen ihrer Allergien.“ Wie unfair! Als Hexe mit einer Affinität zur Erde und allem, was wächst, war es ironisch, dass ihre Mutter nicht mit Pollen umgehen konnte.

      „Tut mir leid, dass die Ziegen den bei mir zu Hause abgefressen haben“, entschuldigte sich Annie. Sie lebte auf einem Bauernhof und hatte mehrere Hektar Land, auf denen sie Dinge anbauen konnte. Leider lebte sie auch mit Tieren zusammen, die all diese Dinge fraßen.

      „Wie weit müssen wir noch gehen?“, fragte Mindy. Die Stirnlampe, die sie trug, leuchtete noch hell, aber sie hatte in letzter Zeit viele Horrorfilme gesehen. Sie wusste, dass sie jederzeit ausgehen konnte, und wenn das passierte ... würden sie wahrscheinlich einen grausamen Tod sterben. An einem Baum aufgehängt, mit herausgerissenen Eingeweiden. In einen Bau gezogen, um schreckliche Monsterbabys zu füttern. Zu einem Kokon gesponnen, als Snack für Spinnen.

      „Ich weiß nicht genau, wie weit. Als ich letzte Woche hier war, um Figus zu suchen –“ das Pferd, das sich entschlossen hatte, herumzustreunen – „habe ich sie am Fuße dieses riesigen Baumes wachsen sehen!“ Sie streckte ihre Arme weit aus.

      „Es gibt viele große Bäume“, gab Mindy zu bedenken. Ihre Erdmagie verband sie mit allen lebenden Pflanzen, und obwohl sie sie liebte – jede einzelne von ihnen –, bedeutete diese Liebe nicht, dass sie nachts nicht unheimlich waren.

      „Weißt du, du könntest deine grünen, blättrigen Freunde nach dem Weg fragen.“

      Bei dieser Erinnerung hätte Mindy sich ohrfeigen können. „Klar, das könnte ich wohl.“ Sie legte ihre Handfläche auf den nächsten Baumstamm und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Hallo, Ash. Hier ist Mindy. Weißt du vielleicht, wo ich Mondblumen finden kann? Ich habe gehört, dass es neben einem wirklich großen Baum ein Beet davon gibt.

      Die Antwort kam in Form von raschelnden Ästen und knarrender Rinde.

      Mindy runzelte die Stirn. „Das ist seltsam.“

      „Was denn?“

      „Ash sagte, wir sollten uns den Blumen nicht nähern, weil sie neben einem bestimmten Baum stehen.“

      „Was ist mit dem Baum?“

      „Angeblich ist er schlecht.“ Sie rümpfte die Nase.

      „Im Sinne von böse?“ Annie klatschte in die Hände. „Episch.“

      „Wahrscheinlich bedeutet es, dass es verrottet ist, und Ash hat Angst, dass es auf uns fallen könnte.“

      Annie schnaubte. „Wie soll es auf uns fallen? Es weht heute Nacht nicht einmal ein Lüftchen. Uns wird nichts passieren. Weißt du, wo es ist?“

      „Sagte er nicht. Aber ich habe eine Idee.“ Mindy hockte sich hin und legte ihre Hand auf den Boden. Ein alter Baum hatte höchstwahrscheinlich weit verzweigte Wurzeln. Vielleicht konnte sie eine davon zurückverfolgen. Das klang einfach, aber es stellte sich heraus, dass dieser Wald ein Wirrwarr aus Wurzeln war. Zu viele, als dass sie sie hätte sortieren können.

      Sie lehnte sich zurück und atmete tief aus. „Es funktioniert nicht.“

      „Du hast es kaum versucht“, bemerkte Annie.

      „Weil es unmöglich ist. Wie damals, als deine Katze das Garn deiner Mutter erwischt hat. Erinnerst du dich an das Durcheinander?“ Es verlief im Zickzack durch das ganze Haus.

      „Ich glaube, wir sind aufgeschmissen“, seufzte Annie niedergeschlagen.

      „Warte, ich versuche noch etwas anderes.“ Mindy grub ihre Finger in die Erde und meditierte, indem sie langsam und tief ein- und ausatmete. Mit viel Hilfe aus Hexenforen und Büchern aus der Bibliothek hatte Mindy gelernt, wie sie ihre Kräfte nutzen und mit ihrer Göttin kommunizieren konnte. Sie leerte ihren Geist und die Erde wurde warm, als sie sich mit Mutter Erde verband.

      Sie spürte ein Kribbeln und murmelte: „Hallo, Göttin.“

      Magie durchströmte ihren Körper und ließ sie wissen, dass sie eine Verbindung hergestellt hatte.

      „Entschuldige die Störung, aber ich suche einen alten Baum mit Mondblumen. Weißt du, wo er steht?“

      Hier entlang, meine Tochter. Die Mutter sprach in ihrem Kopf. Mindy erschrak und fiel auf den Hintern.

      „Alter!“ Annies neues Lieblingswort. „Was zum Teufel ist hier los?“

      „Ähm, ich glaube, meine Göttin hat zu mir gesprochen.“ Das war eine Premiere.

      „Wirklich? Du Glückspilz. Ich wünschte, ich hätte auch Kräfte“, murrte Annie.

      Mindy sprang auf, um sie zu umarmen. „Du hast doch eine Superkraft. Du bist eine super beste Freundin. Immer bereit, zu helfen, wenn es eine Krise gibt, sei es bei den Mathehausaufgaben oder bei einem stinkenden Jungen.“

      „Du würdest das Gleiche tun“, spottete Annie.

      „Wir wissen beide, dass ich nie daran gedacht hätte, Weihwasser und einen Pfahl mitzubringen.“ Mindy deutete auf den Rucksack, den Annie trug.

      „Man muss immer vorbereitet sein. Ich habe auch ein Seil, ein Messer und Streichhölzer dabei. Ich fände es schrecklich, wenn wir in eine Grube mit Untoten fallen würden und keinen Ausweg hätten.“

      Ihre Weitsicht beeindruckte sie. Es spielte keine Rolle, dass Untote in Wirklichkeit gar nicht existierten. Wenn es jemals passieren sollte, wäre Annie bereit.

      „Die Göttin hat mir gesagt, ich soll diesen Weg gehen.“ Mindy zeigte in eine Richtung, und ohne zu zögern machte sich Annie furchtlos und entschlossen auf den Weg.

      Während sie sich wünschte, sie wäre zu Hause und würde Kekse backen, folgte Mindy ihr. Sie wusste nicht, ob ihre Göttin sie geführt hatte oder ob sie einfach nur Glück gehabt hatten, aber sie kamen auf eine Lichtung mit einem episch großen und knorrigen Baum. Selbst von ihrem Standort aus konnte sie mit ihrer Stirnlampe sehen, dass er krank war. Viele seiner Äste waren kahl. Diejenigen mit Blättern wiesen kranke Stellen auf.

      Annie stand am Fuße des Baumes und schnaufte. „Wow. Schau ihn dir an. Er muss mindestens tausend Jahre alt sein.“

      „Fast. Eher ein paar Jahrhunderte, was überraschend ist. Es sieht nicht gesund aus.“ Mindy presste die Lippen zusammen. Irgendetwas an dem Baum stieß sie ab. Ein Schmerz begann in ihrem Kopf.

      „Mondblumen!“ Annie zeigte darauf und lenkte damit die Aufmerksamkeit auf sich.

      Tatsächlich hatten sich die schönen Blüten geöffnet und verströmten einen zarten Duft. „Schnappen wir sie uns und gehen. Ich habe Lust auf Eis.“ Mindy wollte weg von hier. Irgendetwas an dem Baum fühlte sich nicht richtig an.

      „Ooh, Schokoladeneis und Gurken.“ Annie schmatzte mit den Lippen.

      Mindy würgte nicht. Sie war an die seltsamen Essgewohnheiten ihrer Freundin gewöhnt.

      Sie hockte sich hin und bat jede Pflanze um Erlaubnis, bevor sie die Blüten abschneidete. Alle bis auf eine willigten ein, ihr die Blume zu überlassen. Sie steckte sie in ihre Tasche und stand auf, wobei sie bemerkte, dass Annie mit dem Ohr an der Rinde klebte.

      „Was ist los?“, fragte Mindy, als sie sich ihrer Freundin näherte.

      „Kannst du das hören?“, murmelte Annie.

      „Was denn?“

      „Die Stimme.“

      Mindy legte den Kopf schief und lauschte. „Ich höre nichts.“

      „Seltsam. Ich könnte schwören, dass es aus dem Baum kam.“ Annie drehte sich mit großen Augen zu ihr um. „Glaubst du, es ist eine Dryade?“

      „Dryaden leben nicht in dieser Gegend.“ Sie bevorzugten wärmere Klimazonen, in denen sie nicht in Winterruhe fallen mussten.

      „Das sagst du. Ich halte es für möglich. Ich meine, sieh dir dieses Loch an.“ Sie zeigte auf die dunkle Spalte im Baumstamm. „Ein tolles kleines Versteck für eine Dryade.“

      „Eher so, als hätte ein Specht zu fest gehämmert. Schade, denn durch die Öffnung dringt Wasser ein, wodurch der Baum von innen heraus verrottet.“ Die innere Fäulnis erklärte die toten Äste. Der Baum starb langsam und litt Schmerzen. Wenn sie ihre Abscheu beiseite schob, konnte sie sein Leid spüren. Vielleicht konnte sie sein Leiden lindern.

      Mindy streckte die Hand aus und legte sie auf den Baum.

      Beende es.

      Verbrenne ihn.

      Hack ihn.

      Töte ihn.

      Die Schreie in Mindys Kopf ließen sie nach Luft schnappen und taumeln.

      „Was ist los?“, fragte Annie, griff nach ihr und stützte sie.

      „Da ist etwas in diesem Baum“, rief Mindy aus.

      „Wirklich?“ Annies Gesicht hellte sich auf.

      Befreie mich!

      Der plötzliche Schrei ließ Mindy die Augen weit aufreißen.

      Annie ebenfalls. „Hast du ...?“

      Mindy nickte.

      BEFREIE!

      MICH!

      Als die Äste zu schwanken begannen und der Boden unter ihren Füßen bebte, blieben sie nicht länger dort. Sie rannten aus dem Wald, sprangen auf ihre Fahrräder und radelten mit aller Kraft nach Hause.

      Sie kehrten nie wieder in diesen verwunschenen Wald zurück.

      Und der Baum litt weiter und verrottete, bis eine Frau namens Ruby kam und ihn endlich von seinem Leiden erlöste.
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      Jahrzehnte später...

      

      Wehe mir.

      Baptiste stapfte mit gesenktem Kopf durch den Wald und zitterte in seinen zerlumpten Kleidern, als die ersten Schneeflocken zu fallen begannen. Der Winter war gekommen, und er hatte keine Unterkunft – was auch richtig war. Er verdiente nicht einmal eine einfache Hundehütte. Er hatte ein schweres Verbrechen begangen und verdiente es, bestraft zu werden.

      Aber würden seine ehemaligen Freunde ihm einen Gefallen tun und ihn an ein Kreuz binden, um ihn auszupeitschen?

      Nein.

      Würden sie ihn neben einem Feuerameisenhaufen am Boden festbinden, ihn mit Honig übergießen und ihn schreien lassen?

      Auch das nicht.

      Er hatte schreckliche Freunde, die ihn immer wieder suchten und riefen, dass sie ihn liebten, sich um ihn sorgten und ihm helfen wollten.

      Arschlöcher.

      Du hättest Schauspieler werden sollen, denn du meisterst die ganze mürrische I-Aah-Routine mit Bravour. Dieser Kommentar kam von seinem inneren Tier, einem Teil des Wolfsgottes Garou, der seinen Körper bewohnte und zu allem immer eine schlaue Bemerkung parat hatte.

      „Verpiss dich“, murmelte er.

      Du erzielst bessere Ergebnisse, wenn du weitermachst.

      Baptiste ignorierte Garou und kehrte zu seinem Gejammer zurück. Was musste ein Mann tun, um die wohlverdiente Disziplinarmaßnahme zu bekommen? Warum befreite ihn niemand aus seinem Elend?

      Apropos Elend, er zitterte vor Kälte.

      Ein Feuer wäre schön, bemerkte Garou.

      Er hatte es nicht verdient, warm zu sein.

      Dann denk an mich, knurrte sein Tier.

      „Du verdienst es auch nicht“, murmelte er. „Wir sind beide schuldig.“ Schuldig des Mordes.

      Wie lange willst du noch darüber jammern?

      „Bis ich sterbe.“

      Lieber nicht. Und Garou meinte es ernst. Garou hatte Baptistes Versuche, sich das Leben zu nehmen, immer wieder vereitelt und dabei seine übliche Selbstkontrolle überwunden, um sicherzustellen, dass er sich nicht vor einen Zug warf oder von einer Klippe stürzte.

      Verdammtes herrisches Biest.

      Wird noch herrischer werden, wenn du nichts gegen die Kälte unternimmst. Zwing mich nicht, wieder die Kontrolle zu übernehmen.

      Als Garou das letzte Mal seine Gestalt gewechselt und die Kontrolle übernommen hatte, wachte Baptiste nackt in einem Müllcontainer auf, bedeckt mit Nudelsauce. Er wurde von den darin lebenden Kobolden getadelt, weil sie nicht teilen wollten .

      „Na gut. Du willst Feuer, ich geb dir ein verdammtes Feuer.“

      Baptiste zog ein Feuerzeug aus seiner Tasche und ging zu dem zersplitterten Stumpf eines großen Baumes. Der Stamm war innen von Fäulnis ausgehöhlt und eignete sich hervorragend, um die trockenen Äste, die er vom umgestürzten Baumstamm abgebrochen hatte, darauf zu werfen. Als er einen Haufen zusammengetragen hatte, zündete er ihn an. Das Feuer schoss aus dem Baumstumpf empor, und die Wärme ließ das Zittern in seinen Gliedern nachlassen. Er streckte seine Hände in die Flammen und seufzte. Wenn er sich nur nicht schuldig fühlen würde, weil er sich an einem so einfachen Vergnügen erfreute. Die Frau, die er getötet hatte, würde nie wieder etwas fühlen.

      Und schon geht das Mitleids-Karussell wieder los.

      Baptiste war einmal ein guter Kerl gewesen. Er arbeitete als Muskelmann für die Kryptiden-Behörde und war einer Abteilung namens Monster-Spezialeinheit (kurz MSE) zugeteilt. Er war mit seinen Kollegen so gut befreundet, dass sie die meisten Mahlzeiten gemeinsam einnahmen und nach Feierabend zusammen etwas unternahmen. Als guter Sohn besuchte er seine Mutter mehrmals pro Woche. Verdammt, wie sehr vermisste er ihren würzigen Auflauf mit Kichererbsen, Kartoffeln und vegetarischen Speck. Noch mehr vermisste er die Umarmungen seiner Mutter. Er wusste, dass er jetzt, schmutzig und erbärmlich, bei ihr auftauchen konnte und sie ihn sofort hereinziehen und ihm vergeben würde.

      Ich mag deine Mutter. Wir sollten sie besuchen.

      Selbst sein Rudel – Werwölfe wie er – hätte ihn wieder aufgenommen. Er war ihr Garou, eine Seltenheit unter seinesgleichen, der einen höheren Rang als ein Alpha hatte, weil man glaubte, dass er vom Geist ihres Wolfsgottes durchdrungen war.

      Wir sind gesegnet.

      Eher verflucht. Es war seine Werwolfgestalt gewesen, die seine Verlobte zerfleischt hatte. Er hatte Diandra vielleicht nicht geliebt – ihre Ehe war arrangiert gewesen –, aber er hatte sie gemocht. Sie hatte nicht verdient, was passiert war.

      Sie war nicht die Richtige. Garou hatte das von Anfang an klar gemacht.

      „Ruby auch nicht.“ Die Frau, auf die Garou fixiert war. Eine Rothaarige mit der Fähigkeit, Magie aufzuheben, die bei der MSE zu arbeiten begonnen hatte. Bei seiner ersten Begegnung mit ihr hatte er sie für okay gehalten. Bei der zweiten war er sofort hingerissen.

      Schlechte Magie. Hätten diesen Donut niemals essen sollen.

      Jemand hatte einen starken Liebeszauber auf seinen Honigkringel gewirkt. Das brachte ihn dazu, seine Pflichten zu vernachlässigen, Ruby hinterherzujagen und schließlich durchzudrehen. Die arme Diandra starb deswegen.

      Im Gegensatz zu anderen würde er nicht dem Fluch die Schuld geben, unter dem er gestand hatte. Er hätte sich besser unter Kontrolle haben müssen. Was nützte es ihm, der Avatar eines Gottes zu sein, wenn er für bösartige Zaubersprüche empfänglich war?

      Wenn du weiter jammerst, lerne ich Geige spielen.

      Garou empfand keine Schuld. Keine Reue. Und er war verdammt nervig.

      Ich liebe dich auch, Arschloch.

      Baptiste saß auf dem Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen den umgestürzten Baumstamm. Er vermisste sein großes, bequemes Bett. Er vermisste seine Wohnung. Seine Dusche. Das Essen. Das Sammeln von Nahrung im Wald stellte ihn einfach nicht zufrieden.

      Beeren und Nüsse sind für Beute. Ich will Fleisch.

      Seine animalische Seite war durch und durch fleischfressend, ganz im Gegensatz zu dem Mann, der vor einiger Zeit Vegetarier geworden war. Das ärgerte seine Wolfsseite gewaltig.

      „Ich werde morgen früh etwas für uns finden“, versprach Baptiste.

      Deine Leber sieht furchtbar lecker aus.

      „Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass das nicht lustig ist?“ Er hätte sich diesen Film niemals ansehen sollen: „Venom“. Seitdem rezitierte Garou einige seiner Lieblingsstellen und nervte ihn unerträglich damit.

      Bald ist Vollmond. Das ist gut. Wir werden schwächer.

      Die Erinnerung ließ ihn zusammenzucken. Bei Vollmond würde er sich verwandeln. Er hatte keine Wahl. Und wenn es wie die Male zuvor war, würde er mit gefülltem Bauch erwachen – von was auch immer Garou gejagt hatte - während das Blut auf seinen Lippen und seiner Zunge köstlicher schmeckte, als es eigentlich sollte.

      Fleisch ist Leben!

      „Töten ist falsch“, murmelte er.

      Pussy. Apropos, es ist schon eine Weile her, seit wir das letzte Mal eine gekostet haben.

      „Wow. Völlig unangemessen.“

      Ein Wolf hat Bedürfnisse.

      „Ich bin nicht in der Stimmung.“

      Ich schwöre, bei Vollmond werde ich mich auf eine Hündin stürzen. Vielleicht auf diese süße Mastiff-Hündin, die hinter der Pizzeria wohnt.

      „Wage es ja nicht, irgendetwas zu besteigen!“

      Ich nehme keine Befehle von dir entgegen.

      „Warum ich?“ stöhnte Baptiste.

      Weil du gesegnet bist.

      Komisch, denn so fühlte es sich nicht an, ein Gedanke, der ihn in einen unruhigen Schlaf begleitete.

      Er wachte im Morgengrauen auf, steif und kalt, das Feuer war nur noch Glut. Zeit, sich auf den Weg zu machen. Mit dem nahenden Winter würde das Essen knapp werden. Bald würde ein Lagerfeuer nicht mehr ausreichen, wenn die tiefe Kälte Einzug hielt. Was dann?

      Ich habe eine Aufgabe für dich. Die weibliche Stimme in seinem Kopf war nicht Garou, aber sein inneres Tier antwortete: Fuck ja.

      Baptiste schüttelte den Kopf. „Können wir uns nicht einfach über körperlose Stimmen freuen?“ Als ob er noch mehr Beweise dafür gebraucht hätte, dass er langsam den Verstand verlor. Er stand auf und sah sich um. Er sah niemanden, aber er erinnerte sich an die Gerüchte, dass dieser Teil des Waldes heimgesucht sei.

      Als er davonstapfte, jammerte Garou. Warum musst du mir den ganzen Spaß verderben?

      Weil Spaß etwas für Leute war, die ihre Verlobten nicht ermordeten.
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        * * *

      

      Als der Mann und das Tier davongingen, bemerkte er nicht den scharfen Wind, der die Glut im Baumstamm aufwirbelte. Die Asche erhob sich und trübte das Innere der verkohlten Überreste des Baumes. Als sie sich legte, konnte man einen sehr großen Kern erkennen. Der Samen, so groß wie ein Sitzsack, wackelte so heftig, dass er zerbrach. Die Seiten spalteten sich und gaben den Blick auf eine gekrümmte Gestalt frei, die sich entwirrte und erhob, mit sehr weiblichen Formen. Ihr Haar war lang und weiß. Während sie sich streckte und seufzte, sagte sie mit einer kratzigen Stimme, die wie das Reiben von Ästen klang: „Endlich. Ich bin frei.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Als Daphne sich zum ersten Mal seit mehr als einem Jahrhundert streckte, hörte sie die Stimme der Erdmutter.

      Willkommen zurück, mein Champion.

      „Wurde auch Zeit“, murmelte sie als Antwort. Ihre Glieder und Gelenke knackten, als sie sie drehte, um ihre Steifheit zu lösen.

      Es gab Komplikationen.

      „Du meinst, dir fehlte die richtige Person, um meinen Fluch zu brechen.“ Ein Fluch, der schon vor Wochen gebrochen worden war, und doch musste Daphne warten, bis jemand kam und endlich das Feuer entfachte, das ihren Samen reifen ließ.

      Die fallenden Schneeflocken kühlten ihre warme Haut. Sie starrte zum Himmel hinauf. Hätte sie nicht bei wärmerem Wetter wiedergeboren werden können? Der Winter war eine Zeit der Winterruhe, und sie hatte bereits zu lange geschlafen.

      Die erlöschenden Kohlen im Baumstamm lockten sie, aber das hätte bedeutet, sich ihrem Gefängnis zu nähern. Sie hatte bereits zu viel Zeit ihres Lebens an diesem Ort verbracht. Sie konnte es kaum erwarten, diesen elenden Ort zu verlassen.

      Du musst dich anziehen, wenn du keine Aufmerksamkeit erregen willst, riet die Erdmutter.

      Daphne neigte den Kopf, bevor sie laut sprach, ihre Stimme klang rostig, weil sie sie so lange nicht benutzt hatte. „Wo finde ich Kleidung?“ Und eine Waffe. Nicht, dass ihr das letztes Mal geholfen hätte. Überrascht, hatte sie keine Gelegenheit gehabt, jemanden zu erstechen.

      Die Mutter schickte ihr Anweisungen über den Boden, der ihre Fußsohlen berührte. Daphne drehte sich um, um ihnen zu folgen, hielt jedoch inne und runzelte die Stirn. „Es liegt etwas Seltsames in der Luft.“ Ein Gefühl von Macht, das ihr unbekannt war.

      Der Monsterkönig ist zurückgekehrt und hatte dieses Land für sich beansprucht.

      „Soll ich ihn töten?“, fragte Daphne. In der Vergangenheit, bevor sie vorzeitig gefangen wurde, war sie der Paladin der Erdmutter gewesen und hatte die Aufgabe gehabt, Bedrohungen zu bekämpfen.

      Nein. Ich billige seine Rückkehr. Da dies jedoch sein Reich ist und du mein Champion bist, musst du umziehen, wenn du mir weiterhin dienen möchtest. Ich würde es jedoch verstehen, wenn du deine Loyalität wechseln möchtest. Ich bin sicher, der König würde eine Position für dich finden, die deinen Fähigkeiten entspricht.

      „Was passiert ist, war nicht deine Schuld.“

      Die Erdmutter war immer gut zu ihr gewesen. Als Daphne durch eine schwere Verletzung dem Tod nahe war, versetzte die Mutter sie in einen Samen. Das sollte nur ein paar Wochen dauern, bis sie geheilt war. Leider hatte dieselbe Hexe, die sie verletzt hatte, einen Fluch ausgesprochen, der Daphne bis jetzt gefangen hielt. Bedauerlicherweise war die Hexe längst tot. Nicht alle Spezies genossen eine so lange Lebensdauer wie Dryaden.

      Zieh dich an und sprich dann noch einmal mit mir. Ich habe eine Aufgabe für dich.

      Unter der Anleitung der Mutter begann Daphne zu laufen und entdeckte schnell, dass sie Spuren im frisch gefallenen Schnee folgte. Große Fußabdrücke hatten sich in den

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  


OEBPS/images/dryad-small-2.jpg





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Impressum
      


      		
        Einführung
      


      		
        Prolog
      


      		
        Kapitel Eins
      


      		
        Kapitel Zwei
      


      		
        Kapitel Drei
      


      		
        Kapitel Vier
      


      		
        Kapitel Fünf
      


      		
        Kapitel Sechs
      


      		
        Kapitel Sieben
      


      		
        Kapitel Acht
      


      		
        Kapitel Neun
      


      		
        Kapitel Zehn
      


      		
        Kapitel Elf
      


      		
        Kapitel Zwölf
      


      		
        Kapitel Dreizehn
      


      		
        Kapitel Vierzehn
      


      		
        Kapitel Fünfzehn
      


      		
        Kapitel Sechzehn
      


      		
        Kapitel Siebzehn
      


      		
        Kapitel Achtzehn
      


      		
        Kapitel Neunzehn
      


      		
        Kapitel Zwanzig
      


      		
        Kapitel Einundzwanzig
      


      		
        Epilog
      


      		
        Ebenfalls von Eve Langlais
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Inhalt


      		Impressum


      		Beginning


      		Ebenfalls von Eve Langlais


    


  


This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/earths-paladin-german.jpg
NEW YORK TIMES AND USA TODAY BEST-SELLING AUTHOR






OEBPS/images/break-rule-screen.png





OEBPS/images/dryad-small.jpg





